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Werben, ogne Uitterfucg barüber, ob bei beren Serwenbung
auf bie oorgefcgriebeneu uitb unertägticgen Sebingungen unb
Sorficgtëmagregetn bie gebügrenbe 9îiicfficf)t genommen rourbe.

Serüdficgtigt inbeffeit ein Saugerr bie ©efagr für fein
©gentium, in bie if»n baë Sauen in feud)tem ©runbe ogne
Sorficgtêmagregetn fegt, bie Unannegmtidgfeiten nnb bie
Soften, bie igm Scgmammreparatur oerantaffen, fo roirb er
bereit fein, bem oorbeugenben 93îittet ben berechtigten Sor*

ai'S«9eftef)en unb eë anpwenbeit. -
2Bo aber bem aufgetretenen liebet begegnet loerben

muh, wirb er ftatt jur Stnbringung oon bocf) nicht jureicgen*
ben Suftjügen ober ber Stnmenbung oon Zement* ober Stëpgatt*
böben jitm billigem unb ficgerfcgügenben 93litte(, jum Sinti*
merution, greifen. Sod) fei mit wenigen SBorten einiger

: weiterer Sorjiige beë Slntimerulionë gebacgt.
I ®aë ftiiffige Slntimerulioit wirb gauptfäcgticg in Oefter*

reich atë Smprâgnirnngëmittet für SagnfcgmeHett unb ®ete=

grapgenftangen benügt.
®a§ trodene Slntimerution fowoht atê baë flüffige finb

itfrer Subftanjen wegen feuerficgere Stoffe unb ginbern int=
prägnirte .'pötjer unb auëgeftopfte ^joglräume jwifdjen ben
Söben bamit bie fd)ne(Ie Verbreitung auëgebrodjeneit fÇeuerë.

®a Mfelgngr (ein fcgfecgter Sßärmeleiter) einen |)anpt=
beftanbtheit beê trodenen Slntimerutionë bitbet, fo geben
fotcge Sobenfültuitgen Schuh gegen SBärme unb Glätte unb
ift ba§ trodene Slntimerutioit fegr ju empfehfen at§ Sfotir*
fcgicgt für ©ëfetlereiett. Sorbeugenb, präferoirenb wirft e§

burd) Sluffcgiittungen auf ben nod) naffen Sobeu bei lieber*
fcgwemmungen, SBafferoerfcgüttungen ic. in Mcgen, in Scgenf*
jimmern zc. ®er Äoftenpitnft ber 9IntimeruIionë=SerWen=
bung ftettt fich wie fotgt : Z"e ®urcgtränfung beê §otjWerf§
im Sogbau eineë oierftödigen ©ebäubel finb pro no* be*

banter gtädje 2—3 &'g. ftüffigeit SIntimerutionë erforbertid).
®aëfetbe foftet pro &'g. (ab St. ©allen) in Sejügen oon

1—100 % gr. 1. —,
über 100 „ „ —. 65.

Sei einem Sdfwamnworfommen mug man 2 ®gr.
pro m* glâdjenanëbegnung annehmen, weit

1. ba§ Sd)Wammüorfommen gewöhntich auëgebegnter ift,
at§ man annimmt,

2. ber llntergrunb gctrcinft unb bie güttmaffe bamit buret)*
fegt werben mug,

3. ba§ 93îauermerf gewöf)ntid) ganj auger Sedjmtng ge*
taffeu wirb,

4. bie Zapfenlöcher unb Sigen auëjugiegen finb, unb
5. bie Seiten unb Tanten ber Sdjwetlen, Säuten, Unter*

tagen, ®ielen, ^ugteiften ic. eine jiemtid) groge Zogt
niigt in Sedjnung gezogener m** au§mad)eit.
®aë ftüffige Slntimerution. wirb in (yäf)ern in jeber

beliebigen 93tenge abgegeben.
®ie SInjagt beê bei Sdpoammoorfommen ober

präferoatio atë Z^ifdjenbobenfuttung ju öerwenbenben troden
boppett präparirten Stntimerutionë lägt fid) au§ bett ®etait*
jeiegnungen für bie Äonftruftion ober bureg Sacgmeffung
im ©ebäube (eid)t berechnen ; bie Umrechnung in Mograntm
gefd)iet)t unter ber Slnnagme, bag 1 trodeneê boppett

präparirte§ Slntimerution 500 ®gr. wiegt junt Mftenpreië
oon fÇr. 1 per Mo; bei Sejügett oon über 100 Mo3
à 65 ©ë. per Mo.

Son bem einfadjen trodenen Slntimerution wiegt ber

Mbifmeter runb 250 % Mftenpreië bei Sejiigen oon

Ü6er~ 100
*" * lo! »">•

Sei einer Unter* ober fpinterfiißung oon 2—3 Sm.

Starte finb auf ben m* 4—6 Ägr. erforbertid). Sasfetbe
fann in Süden oon 25 unb mehr %r. bejogen werben.

Seicf;t wirb fid) jeber Saufitrtbige' unb Saie f)eim«^

rechnen, bag bie Soften für bie Slnwenbung ber Stntimeru*
tionëprâparate im günftigften Serfjättniffe ju bem Supen
ftegen, ben fie ju (eiften im Stanbe finb unb unfegtbar
teiften.

Zum Scgtuffe mag eë in einer Zeit, wo ba§ Sluftreten
Oon Spibemien neuerbingê ben Sticf ber ®enfenben auf
bie beit animatifegen Organismen feinbtiegen ißitje ginteitet,
geftattet fein, barauf aufmerffam ju maegen, bag ber .öauS*
fegwamm nicht btoS bem ^otje unb Stein, fonbent aueg
ber ©efunbgeit be§ 93tenfcgen fegäbtieg ift. Sorofin fagt
in feiner Seganbtung über bie gäutnig ber $ötjer hierüber
Wörtticg :

„®ie fteinen Sporen, wetege oon ber teifeften Se*

wegung ber Suft fid) oon ber Oberftäd)e be§ Sitjeë at§ fteine
leichte SBötfcgen ergeben, getangen in bie Sied)= unb Sltg*
mungëorgane beë Seobacgters unb oerurfaegen bie un*
angenehme (Smpfinbuitg eines wibrigen ©erucgeS. ©eratgen
biefe Sermegrungêorgane bes fßitjeS augerbem in 93tunb
unb Singen, fo oerurfad)en fie bei ben fDleitfcgett, wetd)e
Säume bewognen, in benen fid) ber 93lerutiu8 eingeniftet
gat, franfgafte Stnfätte, wetdje fieg itt Scgwere beë Sopfeê,
allgemeiner ©ntfräftung, Scgtäfrigfeit, ®aubgeit, ©efegwutft
be§ ^atfeë, erfd)Wertem Sd)tuden, Uebetfeiten unb bergteiegen
ängern. fommt oor, bag gattje ^antifiert an fotdjer
Sranfgeit teiben, ogne bag man agnt, too ber ©runb beë

©rfranfenë ju fuegen fei."

pie alte Bauart im (Ertgabirt unb
2llf)ulabe3irf.

3m Ober* unb Unter=@ngabin uitb im Sttbutabejirf
(St. ©raubiinben) gerrfegt wogt ättgertid), wie man auf
unferer Slbbitbung jweier jufammengeftettter Käufer aus
Scgufô unb Sergün erfiegt, ber Steinbau oor, aber ginter
ben 93lauern ber bemognten Säume oerbirgt fieg bie in
ber llrfd)Weij gebräuegtidge Stodwaub, fowogt äugertid), at§
aud) burd) ba§ oottftänbige ©etäfer ber Söänbe innerlich-

®a§ auf ber tiitfen Seite bargeftettte ,§auë mit ber

am ©iebet oorgebauteit ßoggia ift auë ScgutS im Unter*
©ngabin, wogt am Snbe beë 16. Sagrgunbertë erbaut, unb
ift beffen Stnfidjt einer unë oon ôerrtt ®r. Sagn in Zürich
naeg ber Satur aufgenommenen Ze'id)itung entnommen. Stuf
ber rechten Seite fegtiegt fieg ein aitbereê atteë ©itgabiner
^aitê oon geringerem Sittereffe an, fo bag mir an beffen
Stelle bag reidjere SSogitgauS ber Söittwe 93taria Stoetta
in Sergün gefegt gaben, inbem gerabe biefeë 2öogttgan§
ben atigemeinen Sgarafter ber ©ngabiner SBogngänfer am
befteit anfegantieg maegt. St in ©iebet beSfetben ftegt bie

3agre§jagt 1786 unb über bent ©iitfagrtgor bie 3nfcgrift:
„®a§ §au§ ftegt in ©otte§ §anb,
3an Sßeber ©rigoti bin ieb genanb."

Sei ber gogett Sage oon Sergün, metd)e ber §öge
beë Sigi entfpriegt, ift ber breifache Sdgug ber UntfangS*
wänbe ooit ben bemognten Säumen gegen bie Sätte wogt
gerechtfertigt, inbem fieg bort bie itörbtidje Stodwanb mit
bem im Süben allein angemaitbten 93tauermerf oerbinbet.

SBie in ber Mnftruftion eine 93lifcguitg itörbtid)er unb
füblid)er ®rabitionen ftattfiubet, fo ifi biefeS aueg bei ber
inneren ©nriegtung beë §aufe§ ber gatt, inbem fid) an
ba§ antife Sltrium ober an bie groge Sorgatie ba§ im
3itnern ganj wie in ber übrigen Scgweij eingerichtete SBogn*
jimmer anfigtiegt.

Setbft bie 3nfd)rifteu jeigeit juweiten lateintfd)e, beutfege
unb romanifdje Sprütge. Stitger biefen fiibticgeit unb nörb*
tidgett ©inftüffen fiitben wir and) oon Often ger bie @in*
wirfuttg beë Xproter §otjbaueë in ben am ©iebet gäuflg
offen ftegenben ®ad)ftiigten, in bem bie Stnëlabung beë
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werden, ohne Untersuch darüber, ob bei deren Verwendung
auf die vorgeschriebenen und unerläßlichen Bedingungen und
Vorsichtsmaßregeln die gebührende Rücksicht genommen wurde.

Berücksichtigt indessen ein Bauherr die Gefahr für sein
Eigenthum, in die ihn das Bauen in feuchtem Grunde ohne
Vorsichtsmaßregeln setzt, die Unannehmlichkeiten und die
Koste», die ihm Schwammreparatur veranlassen, so wird er
bereit sein, dem vorbeugenden Mittel den berechtigten Vor-
zug zuzugestehen und es anzuwenden. -

Wo aber dem aufgetretenen Uebel begegnet werden
muß, wird er statt zur Anbringung von doch nicht zureichen-
den Luftzügen oder der Anwendung von Zement-oder Asphalt-
böden zum billigern und sicherschützenden Mittel, zum Anti-
merulion, greifen. Noch sei mit wenigen Worten einiger

^

weiterer Vorzüge des Antimerulions gedacht.
Das flüssige Antimerulion wird hauptsächlich in Oester-

reich als Jmprägnirungsmittel für Bahnschwellen und Tele-
graphenstangen benützt.

Das trockene Antimerulion sowohl als das flüssige sind
ihrer Substanzen wegen feuersichere Stoffe und hindern im-
prägnirte Hölzer und ausgestopfte Hohlräume zwischen den
Böden damit die schnelle Verbreitung ausgebrochenen Feuers.

Da Kieselguhr (ein schlechter Wärmeleiter) einen Haupt-
bestandtheil des trockenen Antimerulions bildet, so geben
solche Bodenfüllungen Schutz gegen Wärme und Kälte und
ist das trockene Antimerulion sehr zu empfehlen als Jsolir-
schicht für Eiskellereien. Vorbeugend, präservirend wirkt es

durch Aufschüttungen auf den noch nassen Boden bei Ueber-
schwemmungen, Wasserverschüttungen :c. in Küchen, in Schenk-
zimmern w. Der Kostenpunkt der Antimerulions-Verwen-
dung stellt sich wie folgt: Zur Durchtränkung des Holzwerks
im Rohban eines vierstöckigen Gebäudes sind pro be-
banter Fläche 2—3 Kg. flüssigen Antimerulions erforderlich.
Dasselbe kostet pro Kg. (ab St. Gallen) in Bezügen von

1—100 Kg. Fr. 1. —,
über 100 „ 65.

Bei einem Schwammvorkommen muß man 2 Kgr.
pro Flächenausdehnung annehmen, weil

1. das Schwammvorkommen gewöhnlich ausgedehnter ist,
als man annimmt,

2. der Untergrund getränkt und die Füllmasse damit durch-
setzt werden muß,

3. das Mauerwerk gewöhnlich ganz außer Rechnung ge-
lassen wird,

4. die Zapfenlöcher und Ritzen auszugießen sind, und
5. die Seiten und Kanten der Schwellen, Säulen, Unter-

lagen, Dielen, Fußleisten :c. eine ziemlich große Zahl
nicht in Rechnung gezogener ausmachen.
Das flüssige Antimerulion wird in Fässern in jeder

beliebigen Menge abgegeben.
Die Anzahl m " des bei Schwammvorkommen oder

Präservativ als Zwischenbodenfüllung zu verwendenden trocken

doppelt präparirten Antimerulions läßt sich aus den Detail-
Zeichnungen für die Konstruktion oder durch Nachmessung
im Gebäude leicht berechnen; die Umrechnung in Kilogramm
geschieht unter der Annahme, daß 1 m" trockenes doppelt

präparirtes Antimerulion 500 Kgr. wiegt zum Kostenpreis

von Fr. 1 per Kilo; bei Bezügen von über 100 Kilos
à 65 Cts. per Kilo.

Von dem einfachen trockenen Antimerulion wiegt der

Kubikmeter rund 250 Kg. Kosteupreis bei Bezügen von

«wWâ° ?'DN»-à
Bei einer Unter- oder Hinterfttllung von 2—3 Cm.

Stärke sind auf den 4—6 Kgr. erforderlich. Dasselbe
kann in Säcken von 25 und mehr Kgr. bezogen werden.

Leicht wird sich jeder Baukundige und Laie heraus- î

rechnen, daß die Kosten für die Anwendung der Antimeru-
lionspräparate im günstigsten Verhältnisse zu dem Nutzen
stehen, den sie zu leisten im Stande sind und unfehlbar
leisten.

Zum Schlüsse mag es in einer Zeit, wo das Austreten
von Epidemien neuerdings den Blick der Denkenden auf
die den animalischen Organismen feindlichen Pilze hinleitet,
gestattet sein, darauf aufmerksam zu machen, daß der Haus-
schwamm nicht blos dem Holze und Stein, sondern auch
der Gesundheit des Menschen schädlich ist. Sorokin sagt
in seiner Behandlung über die Fiiulniß der Hölzer hierüber
wörtlich:

„Die kleinen Sporen, welche von der leisesten Be-
wegung der Luft sich von der Oberfläche des Pilzes als kleine

leichte Wölkchen erheben, gelangen in die Riech- und Ath-
mungsorgane des Beobachters und verursachen die un-
angenehme Empfindung eines widrigen Geruches. Gerathen
diese Vermehrungsorgane des Pilzes außerdem in Mund
und Augen, so verursachen sie bei den Menschen, welche
Räume bewohnen, in denen sich der Merulius eingenistet
hat, krankhafte Anfälle, welche sich in Schwere des Kopfes,
allgemeiner Entkräftung, Schläfrigkeit, Taubheit, Geschwulst
des Halses, erschwertem Schlucken, Uebelkeiten und dergleichen
äußern. Es kommt vor, daß ganze Familien an solcher

Krankheit leiden, ohne daß man ahnt, wo der Grund des

Erkrankens zu suchen sei."

Die alte Bauart im (Lngadin und
Albulabezirk.

Im Ober- und Unter-Engadin und im Albulabezirk
(Kt. Graubünden) herrscht wohl äußerlich, wie man auf
unserer Abbildung zweier zusammengestellter Hänser aus
Schals und Bergün ersieht, der Steinbau vor, aber hinter
den Mauern der bewohnten Räume verbirgt sich die in
der Urschweiz gebräuchliche Blockwand, sowohl äußerlich, als
auch durch das vollständige Getäfer der Wände innerlich.

Das auf der linken Seite dargestellte Haus mit der

am Giebel vorgebauten Loggia ist aus Schuls im Unter-
Engadin, wohl am Ende des 16. Jahrhunderts erbaut, und
ist dessen Ansicht einer uns von Herrn Dr. Rahn in Zürich
nach der Natur aufgenommenen Zeichnung entnommen. Auf
der rechten Seite schließt sich ein anderes altes Engadiuer
Haus von geringerem Interesse an, so daß wir an dessen

Stelle das reichere Wohnhaus der Wittwe Maria Cloetta
in Bergün gesetzt haben, indem gerade dieses Wohnhans
den allgemeinen Charakter der Engadiuer Wohnhäuser am
besten anschaulich macht. Am Giebel desselben steht die

Jahreszahl 1786 und über dem Einfahrthor die Inschrift:
„Das Haus steht in Gottes Hand,
Jan Peder Grigori bin ich genand."

Bei der hohen Lage von Bergün, welche der Höhe
des Rigi entspricht, ist der dreifache Schutz der Umfangs-
wände von den bewohnten Räumen gegen die Kälte wohl
gerechtfertigt, indem sich dort die nördliche Blockwand mit
dem im Süden allein angewandten Mauerwerk verbindet.

Wie in der Konstruktion eine Mischung nördlicher und
südlicher Traditionen stattfindet, so ist dieses auch bei der
inneren Einrichtung des Hauses der Fall, indem sich an
das antike Atrium oder an die große Vorhalle das im
Innern ganz wie in der übrigen Schweiz eingerichtete Wohn-
zimmer anschließt.

Selbst die Inschriften zeigen zuweilen lateinische, deutsche
und romanische Sprüche. Außer diesen südlichen und nörd-
lichen Einflüssen finden wir auch von Osten her die Ein-
Wirkung des Tyroler Holzbaues in den am Giebel häufig
offen stehenden Dachstühlen, in dem die Ausladung des



3Uuftricte fdnucijenfcfye ijan&imfer'^etlunçs.

Bauart in î>cn füMidjen ®rau£>ünbner 2llpentt)ä[ern.
Betdjnung Don ^rof. (S. ©Inbtiadj tißö) einer ©üjje Don ^rof. Sr. 9tol)n.

(©telje öen Stejt.)

jUuftrivtc fAoJcijertfdje I^JitbtDcrfcr^eitun^.

Bauart in den südlichen êraubûndner Alxenthälern.
Zeichnung von Prof. E. Gladbach nach einer Skizze von Prof. Dr. Rahn.

(Siehe den Text.)
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134 3IIuftrirte fchweijertfdje f}anbwerfer«3ettuitg.

Sacßeg fiüßenbett ©itterwerf, jn ben an ber garftfpiße fief)

fret^enben ißferbeföpfen unb in ben reief) auggéftatteten
Sauben ber ©peießerbauten. 99ei bent Sacßwerfe oerbinben
fief) wieber bie wie im ©üben bießter jufammengefegten
fetten mit bem nörblicßen Sparren» nub ©cßinbefwerl.

$aug, ©tall unb §euboben befinben fief) meifteitg unter
gleidjem Sad). Sie Vtofjnung fteßt mit ber ©iebelfeite
nacf) ber ©traße, bafjinter ift ber ^euboben, unter bem bie

Stallungen liegen. Sitrch bie große ©infafjrt an ber @ie=

beifeite gefangen bie ^enwagett buret) bie 9Sorf)aHe f)inburef)
31t bem hinteren ©peief)er.

3)urcf) ein ffeittereg tiefer fiegettbeê Sßor gebt bag

Viel) in bie unter bent §euboben liegettben Stallungen;
feften nur bient ein einjigeê Sßor 311m ©ingang für 9ften=

fcfjett unb Sfjiere.
Sog Vioeau ber ©traße fällt jwifdjeu bie ©cbweflen

ber beibett Sßore, 31t benen gepffafterte Stuf= uitb Ülbfaßrten
führen. Siefe finb bnrd) eine ©cßußmauer getrennt, welcße,
mit einem Vrett bebeeft, ber fyamilie alg Vttßebanf in ber

ülbenbfitfjluitg bient. 3n ber SDätte beg großen ©infahr»
tßoreg ift bie Itaugtljüre ber fpöße nad) 3Weitbeilig ait»
gebracht, wefebe in bie gait3 oon ©tein erbaute Vorhatie
füfjrt. Sie Seden berfefben finb entweber mit febr ftarfeit
Valien befegt ober überwölbt, unb ber gebiefte Vobett fteigt
fanft nad) bem hinteren Zeitraum. ©eitwärtg beg Sßoreg
ift eilt ffenfter mit Sifd) uitb Vanf, wo im Sommer ge=

fpetèt wirb. §äufig ift auch ein fraii3Öfifcßeg Samiu in
biefer Dalle angebracht. Siefefbe bient attßerbem 3111- Vie»

berfage ooit Sldergerätße, wie 31fr Verrichtung hö"3lid)^
unb fnitbwirtßfdjaftlicher ©eftßäfte. Sie führt afg 3entral»
punft beg DanfeS 311 äffen Vättmett beleihen ©todg unb
int Ülnftßfuß ait baê fteinente unb überioöfbte @tiegenl)alig
31t ben Seffern unb ©taffungen unterhalb, wie 31t ben

Sümmern unb Speichern oberhalb, ©inige Stufen liegen
tior ber Shüre beS SBofjt^intmerg, beffett übertäfelte 53(ocf=

wätibe, fowie bie übrige fchntude (Einrichtung in Ziffern ber
gefchifberten fcßweyerifchen genau entfpred)eu. 3»nt @d)ttß
gegen Säfte fittb and) bie S()üreti uitb ffenfter fo ffein alg
mögfid) gemad)t unb bie ei^eltt geftetfteu genfter üereitgett
fid) buret) ftarfe Slbftßrägititgett ber SOfauergefäufe tricfjter»
förmig 3110 befferett 8id)tgewiitnuitg üou Slttßen und) Snnett,
big 31t ben tiier fleineu qttabratifd)en ©lagfcßaltern, baoon
ein jebeg ein gleich gvoßeg §of3fäbd)ett ttor fid) hat. Siefe
©lagfdjafter unb ^o^fäbdjen, weldje nur ttod) bei bett

öfteren Käufern beg 17. 3a()rhuitbertg angetroffen werben,
fd)iebett fid), feitwärtg in Vutfjen faufenb, in befottberg ein-
gemauerte Doljïaften.

Später hat tttatt bie @cf)ieberoorrid)tuitg ber übrigen
@d)wei3 aboptirt, wonach fid) eitt @d)after oor bett anbern
fegt. Sie ungleichen ©eufungett ber Vfocfwanb ttttb ber

ihr oorgefeßten SRatter finb imburd) unfehäbfid) gemad)t,
baß gewöhnlich erft nad) tätigerer 3eit, wenn fid) bie Vfocl»
wanb gefeßt hatte, bie flauer augett üorgebaut würbe.

Sie an bag SBoh^immer grett3enbe Südje ift iiber=
wöfbt unb mit einem ttad) Slußeit oorgebauten Vadofett Oer»

fehett. 2(m ©iebel beg hinteren großen Denfpeicßerg ift ge»

wöhitfid) eine Saube oon §0(3 oorgebaut. Sie Utttfaugg»
mauern biefeg ©peid)erg haben große, im Dafbfreig über»

Wölbte Deffuititgett, Sircßenfenftem ähnfid), Weldje mit
3ierfid) auggefdjnitteneu Vrettern gefd)foffett finb. Snt obertt
©tod füf)rt ein gewölbter ©attg in ber fJJfitte beg ©iebelg

31t bett beiberfeitigeu Sommern, Wefdje, fiber bem Sßoßn»

3imnter oon ummauerten Vfodroänbett umgeben, anberer»

feitg and) iiberwöfbt fittb, ba bie Saubegfitte, roßeg f^feifd)
an ber Stift 31t trodnen unb babttrd) 31t fonferoireu, ftetg
eine gewölbte Sammer mit 3"fftäd)ern bebingte. @0 be-

finben fid) an einem fpaufe in Vergibt Oier3ehtt überwölbte

Väume, wobei bie Seicfjtigfeit ber aug rauhen gelbfteinen
lonftruirten ©ewöfbe unb SBiberfager bewuttberngwerth ift.

Vei größeren SBohnungen liegt noch eine Sammer auf
ber anbern ©eite ber .fjjaffe, ttttb für 3toei ^amifien wieber»

hoft fid) bie gatt3e innere (Einrichtung fättgg ber ©traße,
beibe burd) eine ÜRauer unter ber fyirftfinie getrennt. ÜRit»

unter erhalten bie ©iebelfaçaben babttrd) ein fonberbareg
Shigfeßeti, baß bie ©iebelmauer, foweit bie Vorhalle reicht,
um einige @d)ritte 3urüdgefeßt ift, wofjf um aug bem hier»
burd) gewonnenen ©eitenfenfter ber ï6of)nftube bie Vaffantett
beim ©ingang beffer überwad)eu 31t fönnett unb einen ge»

fcßüßteit Vorpfaß oor ber Daitgtßüre 31t haben; bie weite

frei tragenbe fÇfâche beg ©tebelbadfeg über biefent ißfaß ift
bann burdj fdjiefe ©treben oon ber Vtauer attg geftüßt.

2Bie bei ben Shoren, fo h^rfcfjt aud) in ©röße uttb

Stellung ber fyenfter bie ouggefuihtefte Irregularität. Siefe
wirb tljeitâ bureß bie ^öhenunterfdjiebe ber ^of3beden 001t
bett bewohnten Väumett unb ber gewölbten Sedett ber ©äuge
uitb Vorhalle, theifg babttrd) bebingt, baß mau öfters wegen
ber geringen füugficßt Vaffottg ober ©rfereßen anbrachte
(wie hier bei bem $aufe oon 1786), toefeße aug ber Oer»

tieften genfternifche itt einem fpißett Söittfef nad) Slttßen
oortreten.

Sie ©igentßümlichfeit ber fteinernen ©iebeffaçabe wirb
ttod) babttrd) gefteigert, baß bie ÜJtauerfläcßeit, fowie bie

fÇenfter» unb Shoreiitrahntuitgen mit ©graffito ÜRalereiett
belebt finb, bereit formen afife bem romanifdjett ©tple ent»

lehnt würben, ©i^efite ^enfter, üoi^uggtoeife bie ber ©änge
ttttb Siid)e, würben burd) 3ierfid) gefd)tniebete ©tfeugitter
gefd)iißt. @. ©fabbai^.

^ür bie XDert'ftatt.
Getier 2(iiftrich.

/ Von VaviS attg wirb nad) ber „Vgw.»3tg." fofgenber ?fit»

ftrid) empfohfett, tuefdjer Vfäf)fe, ©tiefe ttttb anbeve mit ©rbc
uittgebeitc fpöl^er erfolgreich gegen bag Verfaulen fd)itßcu foil.
3)1a it iiimittt 50 îljetle )par'3, 40 Sl)ci(e fein geftoßeitc Sreibe,
500 Sljcife feilten toeißett unb feßarfen ©anb, 4 Sßcilc öcinöl,
1 Sßcif natürliches rotßeg Supferoypb unb 1 Sßeit ©d)tuefel»
fättre. 3uerft erßißt matt bag ."par,), bie Sreibe, bett ©anb
unb bag Seittof in einem eiferuett Seffef, bantt fefjt man bag
£>yt)b unb mit Vorfid)t bie ©dpoefelfattre ßinju, mifdjt SllleS

feßr forafäftig ttttb ftrcid)t battu mit ber ttocl) ßeißen Éîaffc bag
§0(3 mtttelft eitteg ftarfeit Vinfelg an. .geiijt fiel) bie Vlifcßung
nicf)t ffiiffig genug, fo üerbitnitt tttatt fie nut etmag Seittöl. 3fft
biefer 2lnftrid) abgefüllt uttb getrotfuet, fo bilbet er einen ftein»
harten Sirttiß, ber feine ffeucfjtigfeit burdfbrittgett läßt.

©tuen abwaflßharen Uehcrgiig fiir ©hpgfigttreti
erhält matt nad) S. Vufßer, tuettn man 3 ïljeile Sleßfali in 36
Sheilen heißen Safferg anflögt, 9 Sßeile ©teariufäitre baju»
fügt unb ben babttrd) erhaltenen ©eifcti!itd,cn mit berfelben
Quantität Söaffer ttttb 95pro3entigem ?((f'o()ol oerbitnnt. Sie
toanne Söfuttg tuirb auf bett marinen ©ßpgguß mittelft eitteg 1

uaffett @d)mamttteg aufgetragen uttb ttad) einigen ©tunben ttod)
eitt jmeitcr Sluftrid) gemacht. Scr llcber^itg wirb aber ttod)
fchötter, tuettn tttatt ait ©telle beg Sali eine entfpred)cnbc Quanti»
tat Slitttnoitiaf oertuettbet. Sllte ©ßpggitffe ntiiffcit erft mit einer

2lef}fali»2öfuttg gereinigt werben.

V5af(f)lmrer Salfnuftricl).
9fad) bett ,,^nb. Vf." würbe 3- Vefettfcßef in 9Jfiiitd)eu

ein Votent auf bie fpcrftelfuug wafd)barett Saffauftticßeg ge»

geben. Sic ßierju uertueubete Slnftricßmaffe befteßt aug 3 Sß.
Sicfel, 3 Sß. 3Jcarutorbritc() uttb ©nitbftein, 2 Sß. gebrannter
fßorgeflatterbe uttb 2 Sß. gclöfcßtcit Saffeg. Veliebigc mit Salt
üerwenbbarc garbftoffe werben beigefeßt; burd) wieberßo IteS Ve»
gießen wirb biefe 3)fifd)itttg fteiitßart, oßtte au Vorofitiit 31t
uerfiereu.
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Daches siützenden Gitterwerk, jn den an der Firstspitze sich

kreuzenden Pferdeköpfen und in den reich ausgestatteten
Lauben der Speicherbauten. Bei dem Dachwerke verbinden
sich wieder die wie im Süden dichter zusammengelegten
Fetten mit dem nördlichen Sparren- und Schindelwerk.

Haus, Stall und Heuboden befinden sich meistens unter
gleichem Dach. Die Wohnung steht mit der Giebelseite
nach der Straße, dahinter ist der Heuboden, unter dem die

Stallungen liegen. Durch die große Einfahrt an der Gie-
beiseite gelangen die Hemvagen durch die Vorhalle hindurch
zu dem Hinteren Speicher.

Durch ein kleineres tiefer liegendes Thor geht das

Vieh in die unter dem Heuboden liegenden Stallungen;
selten nur dient ein einziges Thor zum Eingang für Men-
schen und Thiere.

Das Niveau der Straße fällt zwischen die Schwellen
der beiden Thore, zu denen gepflasterte Auf- und Abfahrten
führen. Diese sind durch eine Schutzmaner getrennt, welche,
mit einem Brett bedeckt, der Familie als Ruhebank in der

Abendkühlnng dient. In der Mitte des großen Einfahr-
thores ist die Hausthüre der Höhe nach zweitheilig an-
gebracht, welche in die ganz von Stein erbaute Vorhalle
führt. Die Decken derselben sind entweder mit sehr starken
Balken belegt oder überwölbt, und der gedielte Boden steigt
sanft nach dem Hinteren Heuranm. Seitwärts des Thores
ist ein Fenster mit Tisch und Bank, wo im Sommer ge-
speist wird. Häufig ist auch ein französisches Kamin in
dieser Halle angebracht. Dieselbe dient außerdem zur Nie-
derlage von Ackergeräthe, wie zur Verrichtung häuslicher
und landwirthschaftlicher Geschäfte. Sie führt als Zentral-
Punkt des Hauses zu allen Räumen desselben Stocks und
im Anschluß an das steinerne und überwölbte Stiegenhalls
zu den Kellern und Stallnngen unterhalb, wie zu den

Kammern und Speichern oberhalb. Einige Stufen liegen
vor der Thüre des Wohnzimmers, dessen übertäfelte Block-
wände, sowie die übrige schmucke Einrichtung in Allem der
geschilderten schweizerischen genau entsprechen. Zum Schutz
gegen Kälte sind auch die Thüren und Fenster so klein als
möglich gemacht und die einzeln gestellten Fester verengen
sich durch starke Abschrägungen der Manergeläufe trickster-
förmig zur besseren Lichtgewiunung von Außen nach Innen,
bis zu den vier kleineu quadratischen Glasschaltern, davon
ein jedes ein gleich großes Holzlädchen vor sich hat. Diese

Glasschalter und Holzlädchen, welche nur noch bei den

älteren Häusern des 17. Jahrhunderts angetroffen werden,
schieben sich, seitwärts in Ruthen laufend, in besonders ein-
gemauerte Holzkasten.

Später hat man die Schiebervorrichtnng der übrigen
Schweiz adoptirt, wonach sich ein Schalter vor den andern
legt. Die ungleichen Senkungen der Blockwand und der

ihr vorgesetzten Mauer sind dadurch unschädlich gemacht,
daß gewöhnlich erst nach längerer Zeit, wenn sich die Block-
wand gesetzt hatte, die Mauer außen vorgebaut wurde.

Die an das Wohnzimmer grenzende Küche ist über-
wölbt und mit einem nach Außen vorgebauten Backofen ver-
sehen. Am Giebel des Hinteren großen Heuspeichers ist ge-
wöhnlich eine Laube von Holz vorgebaut. Die Umfangs-
mauern dieses Speichers haben große, im Halbkreis über-
wölbte Oeffnungen, Kirchenfenstern ähnlich, welche mit
zierlich ausgeschnittenen Brettern geschlossen sind. Im obern
Stock führt ein gewölbter Gang in der Mitte des Giebels

zu den beiderseitigen Kammern, welche, über dem Wohn-
zimmer von ummauerten Blockwändeu umgeben, anderer-
seits auch überwölbt sind, da die Landessitte, rohes Fleisch
an der Luft zu trocknen und dadurch zu konserviren, stets
eine gewölbte Kammer mit Zuglöchern bedingte. So be

finden sich an einem Hause in Bergün vierzehn überwölbte

Räume, wobei die Leichtigkeit der aus rauhen Feldsteinen
konstruirten Gewölbe und Widerlager bewundernswerth ist.

Bei größeren Wohnungen liegt noch eine Kammer auf
der andern Seite der Halle, und für zwei Familien wieder-
holt sich die ganze innere Einrichtung längs der Straße,
beide durch eine Mauer unter der Firstlinie getrennt. Mit-
unter erhalten die Giebelfaqaden dadurch ein sonderbares
Aussehen, daß die Giebelmauer, soweit die Vorhalle reicht,
um einige Schritte zurückgesetzt ist, wohl um ans dem hier-
durch gewonnenen Seitenfenster der Wohnstube die Passanten
beim Eingang besser überwachen zu können und einen ge-
schützten Vorplatz vor der Hansthüre zu haben; die weite

frei tragende Fläche des Giebeldaches über diesem Platz ist
dann durch schiefe Streben von der Mauer aus gestützt.

Wie bei den Thoren, so herrscht auch in Größe und

Stellung der Fenster die ausgesuchteste Irregularität. Diese
wird theils durch die Höhenunterschiede der Holzdecken von
den bewohnten Räumen und der gewölbten Decken der Gänge
und Vorhalle, theils dadurch bedingt, daß man öfters wegen
der geringen Aussicht Balkons oder Erkerchen anbrachte
(wie hier bei dem Hause von 178k), welche aus der ver-
tieften Feusternische in einem spitzen Winkel nach Außen
vortreten.

Die Eigenthümlichkeit der steinernen Giebelfaqade wird
noch dadurch gesteigert, daß die Mauerflächen, sowie die

Fenster- und Thoreinrahmungen mit Sgraffito - Malereien
belebt sind, bereit Formen alle dem romanischen Style ent-
lehnt wurden. Einzelne Fenster, vorzugsweise die der Gänge
und Küche, wurden durch zierlich geschmiedete Elseugitter
geschützt. E. G lad bach.

Für die Werkstatt.
Neuer Anstrich.

> Von Paris aus wird nach der „Bgw.-Ztg." folgender An-
strich empfohlen, welcher Pfahle, Stiele und andere mit Erde
umgebene Hölzer erfolgreich gegen das Verfaulen schützen soll.
Man nimmt 50 Theile Harz, 40 Theile fein gestoßene Kreide,
500 Theile feinen weißen und scharfen Sand, 4 Theile Leinöl,
1 Theil natürliches rothes Knpferoxyd und 1 Theil Schwefel-
säure. Zuerst erhitzt man das Harz, die Kreide, den Sand
und das Leinöl in einem eisernen Kessel, dann setzt man das
Oxyd und mit Vorsicht die Schwefelsäure hinzu, mischt Alles
sehr sorgfältig und streicht dann mit der noch heißen Masse das
Holz mittelst eines starken Pinsels an. Zeigt sich die Mischung
nicht flüssig genug, so verdünnt man sie mit etwas Leinöl. Ist
dieser Anstrich abgekühlt und getrocknet, so bildet er einen stein-
harten Firniß, der keine Feuchtigkeit durchdrängen läßt.

Einen abwaschbaren Ueberzug für Gypsfignren
erhält man nach C. Pusher, wenn man 3 Theile Aetzkali in 36
Theilen heißen Wassers auflöst, 9 Theile Stearinsäure dazu-
fügt und den dadurch erhaltenen Seifcnknchen mit derselben
Quantität Wasser und 95prozentigem Alkohol verdünnt. Die
warine Lösung wird auf den warmen Gypsgnß mittelst eines ^

nassen Schwammes aufgetragen und nach einigen Stunden noch
ein zweiter Anstrich gemacht. Der lleberzug wird aber noch
schöner, wenn man an Stelle des Kali eine entsprechende Quanti-
tät Ammoniak verwendet. Alte GypSgnsse müssen erst mit einer
Aetzkali-Lösnng gereinigt werden.

Waschbarer Kalkanstrich.

Lurch den „Ind. Bl." wurde I. Nescnschek in München
ein Patent auf die Herstellung waschbaren Kalkanstriches ge-
geben. Die hierzu verwendete Anstrichmasse besteht aus 3 Th.
Kiesel, 3 Th. Marmorbrnch und Sandstein, â Th. gebrannter
Porzellanerde und 2 Th. gelöschten Kalkes. Beliebige mit Kalk
verwendbare Farbstoffe werden beigesetzt; durch wiederholtes Be-
gießen wird diese Mischung steinhart, ohne an Porosität zu
verlieren.
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